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178. -Pterdezucht«

Auszug eines Schreibens aus Würtem-
berg aniden Major S. v. Tennecken

Wir werden das Gestiitwesennie besserbetreiben,
als unsere Alten, da sie nach einfachen Erfahrungen
nnd nach einem gewissen Tarte handelten. Denn ich

glaube, nachdem man erstlich von diesen Erfahrungen
, und von diesem »Tacte. abging und zu kliigeln anfing,

sinddie Gestiite Verderben worden. Nun kommt man

erst durch gründlichesWissenschaftzu dem wieder zu-

riick,was ehemals-bloße Sache des Tacts war. Die

Erfahrung zeigt nicht nur bei der Vergleichung ganzer

Länder, sondern »aucheinzelner Districte der Länder ge-

gen-einander, welches Erdreich, welche Atmosphäre,

welcher Graswuchs großeoder kleine, schöneoder häß-

liche Pferde hervorbringt. Ich brauche mich nur an

diese Beobachtung zu halten, ohne gerade nöthig zu

haben, jede einzelne Grasart", jeden Bestandtheil des

Bodens zu wissen-e Die Naturgeschichtedes Pferdes,
seine-Lebensart, den verschiedenen Einfluß des KliniaOs

und »der Nahrung darauf, zu wissen,istwohldas Wich-
— tigste. s

«

»

,

Nur richtig beobachten,ohne Vorurtheiljundnur

ja nicht zu früheSchlüssemache-it Aue alten Gesung-
I biicher taugen nichts, als in sofern sie Facta—erzäl)leit.

Enthielten sieein richtiges Raisonnement, so hätteman

nicht auf den unseligen Grundsatz des Kreuzensversal-
vlenkönnen,der mehr Schuld am allgemeinenVerder-

ben des Gestiitswesens hat, als alles Uebrige. »

Die Erfahrungzeigt, daß warme, trockenesLän-
der die schönstenund besten Pferde hervorbringen; daß

Oekoin Neuigk.Nr. 52, 1828.

«

1828.

·Correspondenz.
Wärme und Feuchtigkeit die Iallerschlechtestemtrockene,
kalte Länder nicht so schöne, aber eben so kräftige,wie-—

wohl nicht so agile Pferde, wie die warmen, trockenen

Länder, und die kalten, feuchten Länder plumpe und

schlaffePferde hervorbringen. Die Fruchtbarkeitist bei
dieser Gattung Thieren, «sowie bei allen andern nnd

selbst bei den Pflanzen, wenn Abart mit Abarts sich
. paart, am größten. Jemehr die Abarten von einander

abweichen, desto geringer die Fruchtbarkeit, wenn sie
mit einandergepaart roerdenz nur mit dem Unter-

schiede, daß wenn ein Männchen Von kräftigerAbart

auf ein Weibchen Von einer weniger energischen Abart

kömmt, die Unsruchtbarkeit geringer ist, als im umge-

kehrten Fall. Welchen Antheil jedes der Eltern auf
die Gestalt des Fohlens habe, ist durch keineErfah-

rung bestimmt; nur dieß zeigt sie-,daßnicht nur, wenn

s--Abart mit Abart gepaart wird, das kräftigereIndivi-
duum, sey es Männchen oder Weibchen, dem Fol)len
das Meiste Von seiner eigenen Gestalt über-bringt, son-
dern so auch , wenn verschiedene Abarten mit einander
gepaart werden,das Individuum der kräftigemAbart,
sey es Männchen oder Weibchen, am meisten anerbt.
Das Von zwei verschiedenen Abarten gezeugte Fehlen-
ist ein Bastard, und dessen Kinder und-Enkel bis in

die fünfte Generation sind auch noch Bastarde. Der

(

Bildungstrieb wird nicht auf einmal umgeiindertsDer

erste Bastard, wenn er auch-gleich die ganze Gestalt-
»

der einen fremden Abart hätte, hat doch noch zur Hälfte

oderdochzum Theil den Bildungstrieb der andern Ab-

art oder des andern Jndividuums seiner Eltern. Ver-
—

)
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mischt sich nun dieser erste Bastardsrnit einem Indivi-
« lduum einer unvermischten Abart oder Rate entweder

von Vater- oder Mritterseitezvon denen er entsprossen
ist , so erhält das Fehlen nur noch die Hälfte von der

Hälfte des fremden Bildungstriebs, die des Vaters oder

seiner Mutter, welches eben den Bastard ausmacht.

. Weil nun die Form in der Regeldoch vom Bildungs-
trieb abhängt, so werden also die Enkel in der vierten

oder fünften Generation wieder zur Landesracewerden.

Wird aber auf den Bastard durch Vier bis fiinf Gene-

rationen immer die nämliche fremde Rate gepfljanzt,
so vertreibt sam Ende der fremde Bildungstrieb den ein-

heimifche·"n,und man hat eine ganz neue, sich fortpflan-
zende Rate, bis nur sehr langsam und erst in Vielen

Jahrhunderten der Einfluß des Kamme-die Gestalt
dieser verpflanzten Rate umändert. Man muß also

genau die Nace des Beschälers kennen und versichert
,

seyn, daß es keinvBastard sey, sonst ist man der Fort-

erbung seiner Eigenschaft nicht gewiß. Will man also
ein Gestiit verbessern, so muß man entweder fremde

.Miitter kommen lassen, oder mehrere Mal hintereinan--
der Hengste von der ganz nämlichen Rate. Nehme
man auch an, daß,wenn man fremde Hengste mit Ge-

stiitsmiittern, und die männlichen und weiblichen Joh-
len davon wieder nur unter einander paartez mit sorg-

fältiger
«

Vermeidung-aller andern fremden oder einhei-

mifchen Mütter oder Hengste: so wiirde man zwar ei-

ne Mittelrace haben, die sich naclsobigenGrundfätzen
auf diesem Gestiite forterben sollte; aber auch da nicht;
denn jede Mittelrace oder die Vermischungzweier ver-

schiedener Bildungstriebe, oder was man mit einem

Wort Bastard nennt, ist »einSchwächling, der den

ungünstigenäußern Einflüssen mehr unterworfen ist,
als das unvermischte Landpferd, und fo lange Schwäch-
ling bleibt, bis der eine oder der andere Bildungstrieb

·

den andern ganz Verdrängthat.
Bei der Veredlung muß man, wo möglich, auf

Aehnlichkeitder verschiedenenNarrn im Baue iicki
,

fichtnehmen, und nicht vergesse-usfdaßdiFHLandesce-
den immer szwirkendenEinfluß·des Klima’s auf Thier

,

Seite hat. »

Nach obigen Grundsätzenist die Vermi-
schung zweierganz Vetschiedenartiggebanten Racen zu
vermeiden. Nehme man auch an, es paarten sich zwei
verschiedene,aber gleich energische Racen mit einander:

so ist gar kein Grund, warum das Fohlen gerade die
mittlere Gestalt bekommen sollte, wenn z. B. der Va-
ter sehr groß und die Mutter sehr klein ist; es wird

vielmehr entwederdem Vater oder der Mutter ganz
nachschlagen. Warum, oder wie dießgeschieht, weiß
ich«freilich eben so·wenig, als warum jenes( Wer

aufmerksam ist, »

wird es aber durch die Erfahrungbe-

stätigtfinden. Es ist auch nicht nothwendiganzuneh-
men, daß die oder jene Eigenheit, durch die sich das

eine oder das andere der gepaarten Thiere inder Ge-

stalt auszeichnet, durch die entgegengefetzte des andern

Thiers seine proportionirte Gestalt bekomme. Ja, wenn

gerade diese entgegengesetztenEigenschaftencharakteri-
stisch sind, so wird wohl die kräftigeRate nach nnd

nach so viel von ihrem Geschlechtmittheilen , daß eine

Mittelgestaltherauskömmt·.Die übrigeFigur-muß aber

zur andern passen, sonst wird nie ein Fehler verbessert,
»undein neuer dafiir erzeugt werden. Die Größe darf-
schon eher verschieden seyn, wenn nur die eigentliche
Proportion des Baues gleich ist. —Wenn Alles gleich
ist, so hat die Mutter mehr Einfluß auf die Bildung
des Fohlens,"als der Vater.

»

Dieß ein Grundsatz von Pessina. Wahrschein-
lich, weil die erste Nahrung und der Stoff , während
das Fehlen feine Organisationerhält, von der Mutter

auf eine eigenthiimliche Art zubereitet wird. Daher

taugen fremde Stuten weniger zur Beredlung, wie

fremde Hengste, weil sie von dem, ihnen fremden Kli-

ma, Nahrung u. f. w. zuviel leiden, und deswegen
viel schlechtemStoff bilden, wie in ihrem Vaterlande.
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Wie kann die gefuniene Landwirthschaft,"
und d» dadurch gefunkene Bodenwerth

in Oestekkeich wieder-gehoben werden?
s

Speise-sungvon Nr. 51.)

.17.»Fetdbausystem.

Der Feldbaukämpft in O este rre i ch und

Teutfchlandum höhere Ertragsfähigkeitund »Bo-

denkraft bezweckendeSysteme seit Vielen Jahren. Was

sichdieletzten 50 Jahre auszeichnendzugetragen, wol-

lenwir mit guten oder schlimmen Endresultaten hier

zu unserer Belehrung kurz anzeigem f

Beschränkterals heute war in Oe sterreich die

Dreifelderwikthschaftvor50 Jahren rein für denKör-
perbau eingerichtet; durch Grundvertheilung selbst bei

JBestiftung der Dörfer zur Regel angenommen, und

durch politischeGesetze, Gewohnheiten und Rechte förm- .

.

lich eingebürgert. Die Viehzucht, bei diesem Feldsy-
stem auf Weide, Stroh und etwas Wiesenheu gewie-

sen, war arm, kraftlos und Von wenig Nutzen. Der

Ackerbau gab der Viehzucht, diese dem Ackerbau schwa-

che Unterstützung."DervBersuch,lFeldbau mit Futter-
bauj Viehzucht mit Ackerbau inniger zu vereinigen, war

die Aufgabe damaliger Zeit. .Sschsu-bartsv. Klee-i

feld war in dieser Epoche unstreitig , mit Muth und

"M·cingelnausgestattet, der Heros, der literarischBahn

gebrochen, und im Kampfe mit dem Herkömmlichen
— manche Lanze zersplitternd,aufmerksam machte auf

Thunlichkeitund Noth, auf Ausführbarkeitund Hinder- ,

Uißi Statt der alten Dreifelderwirthfchaft:1. Brache,
2.,Winte.rfrucht, Z; Sommerfrucht, schluger ein neues

Dreifeldersystem: - 1."Wintekfrucht, 2. Sommerfrucht
mit Klee, Z. Klee, und einfiirchig untergepflügtdieselbe
Notation wieder von Vorne, Vor. Diesegleicheund

dann bleibend-gute Folge, welche dieses System hatte-
war die Nothwendigkeit,bei aufgehobener Bracheund

Weide zur Stallfütterung des Rindoiehes überzugehen,»
- dadurch mehr Dung zu erzeugenund dadurchwieder

Bodenkraft und Erndte zu erhöhen. Dieses System

konnte-sichaber in Oe sterr ei ch, der gesetzlichenBe-

freiungdesKleebaues ungeachtet, physikalischerund po-

litischer Hindernissewegen, unserer Dorffluren nicht be-

mächtigen,und hatte bloßin einigen herrschaftlichen.
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überhaupt.
Oekdnvmien Aufnahme gefunden. In der erst en Ro-

tation glaubte jeder Oekonom , in ihm den Stein der
- Weisen zu haben; die Schäfereien wurden beschränkt

oder aufgehoben und die Rindviehzuchtlebte ihre gol-
dene Zeit in prächtigenStällen. Jn der zw eiten Ro-
tation schlugenschon Klee- und Kornbau zurück;in »der

»

dritten schlugAlles fehl, und der Viehstand hatte

mehr temporäreNoth,. als beim alten System, die Kas-
sen weniger Reinertrag, als bei der alten Dreifelder-
wirthfchaft.— ,

.

-

Man lernte einsehen, daß in dieser Notation
dem Boden Kultur, dem Kornbau reine Ackerkrume

zu geben, unmöglichseyz daß der mehrere Dungaus
Animalien bei d i e se r B o d e n k u l t u r nur den Gras-

-wuchs begünstige;daß selbst der Klee von den Neben-

griisern wie das Korn verdrängt werde, und daß man

sichzuletzt,·statt ganz aufgehobener Brache und Gar-

- tenkultur, eine aus Quecken entstandeneWeide und Kop-
pelwirthschaftz statt Stallfutter eine abgenöthigteWei-

dewirthschaft aufgedrungen sähe. Mansehrte wieder-

zur Brache zurück, und behielt bon der ganzen Acker-

revolution nichts übrig, als die nähereBekanntschaft
mit Klee, Esparsette und Luzerne, und die Beweise
Von der Thunlichkeit und Unschiidlichkeit der Stallfütte-

rung — Früchte genug,« um Schubart nicht zu Ver-

gessen! «

"

,
.

Nach einer Pause, in der ein Theil der Oekono-
)

Lmie zur alten Brachwirthschaft zurückkehrte,Andere«
freie Wirthschaft mit» Acker- und-Futterbau’trieben,
kam unssein neues Licht aus England. Der der-

malige -preuß. Staatsrath, Herr Albrecht Thaer,
übersetztedie besten e n g li sch e n Schriften über Frucht-
wechskn und Deutschlands Fewwikthe, empfänglich
und klug, adoptirten daraus, Von Th aer besonders

herausgehoben,statt der Drei- die consequentereVier- ,

felderwirthschaftt 1. Behackfriichte in Dung,
»

2. Sommerfruchtmit Klee, Z. Klee, 4. Winterfrucht.—
«

Diese Notation verbesserteaugenscheinlichdie Fehler des
Seh ubart’schen Systems. Sie gab in 1. durch Be-

hackfrüchtedem Ackereine mittelbareBrache nnd eine

das Unkraut mehr aufhaltende Kultur; sie ließ den Klee
v

in 2. und- Z. mit der ersten -Kb"rnerfrucht folgen, und

dieser wuchs freudiger im Acker von erster, statt wie bei
«

52 «
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S chu b a rt in zweiterFrucht oder bereits erschöpfter
Kraft.

«

«

«

·

Allein auchdieses SystemfandjseineHindernisse
politisch und physisch. Es offenbarte in kürzererZeit,
als das erste: daß in Oesterfeichs Dorffluren eine

neue Grundvertheilung —- 3 in 4 Felder —- nöthig wer-

de; daß nebst Rindvieh auch die Schafe und Schweine

bis zur StoppelweidebeiHause zu stillem seyen- Und—

daß endlich alles das, unbeachtet oder überwunden, aus

dem Kornbauer ein Viehzuchter, der Kornbaudem Fut-

terbau, gerade das verkehrteVerhältniß, untergeordnet
werden mußte. Nicht nur, daß dieses System statt des

Drittheils die Hälfte der Felder dem Kornbau entzog
und ihn oberflächlichVon 3 auf 4 reduzirte: so setzte
es in. der angenommenen Notation die Brodfrucht als

Hauptfrucht in die letzte und schwächste»Bodenkraft,
das, was der Dreifelderwirthals erste Frucht in die

best e Ackerksraftbaut, gibt hier der Vierfelderwirthin
die letzte und vierte Fruchtfolge und in die durch

Vorfrucht, NErdtofseln,Gerste oder Haber, bereits er-

schöpfte, durch Klee auch nicht rein genug gehal-
tene schw ächste Bodenkraftz ja es setzte sogar,-der
Oberflächenach, denvon 3 auf 4 reduzirten Körnerbau

«

der Ertragsfähigkeitgemäß Von 3 auf 2. —- Folge da-

von war, daß die Enthusiasten schnellfiißigin dieses

System eingegangen, Riiben und Erdtoffeln verfaulen

lassen und Stroh und Brod kaufen mußten, wie ich
besonders in Böhmen Beispiele nennen kann. Man

beschwichtigtediesesMißverhältnißeine Zeit ·, verdampfte
die Wurzelgewiichse in Branntwein; machte dieses’ge-

sundheitswidrigeGetränk, auf Kosten des Weinbaues,

beinahe zum Nationalgetränkzverwandelte das Land in »

ein großesBranntweinhausz die blühendeGesichtsfarbe
unserer Landleute in bloßeLarven, und ersetztemit Geld

den Korn- und Strohausfall. Aber auch diese-Zeit ging

voriiber, und der durch zu großeConcurrenzim Preis

so tief gesunkene Branntwein hat auch dieses System
um so mehr, zu Grabe getragen, als gleichzeitigmehrere

theoretisch-praltischeOekonomenund vorzüglichder ra-

tionelle Kopp...e in seiner Revision der Ackerbausysteme
iiber die Haltbarkeit dieses Systems in Streit gerieth
und als Sieger aus der Affaire ging. —- Doch ist auch

O) Baron Ehrenfels.

»

dieses System nicht nutzlos versucht und nicht ohne al-

le Reklamation unter uns geblieben. Der rationelle
Landwkkkh treibt diese Biesrfelderwirthschaftzauf einem

Theile seiner ,Aecker,und hier und theilweise ange-
. wandt, ist sie Von vortrefflicher, nicht aber als allge-

mei n es Ackeriystem von zufagentzerAnwendbarteu
und Wirkung. Motive genug , um Herrn A. Thaek
in verehrlichemAndenkenzu erhalten!

.

Als das T h a er»scheSystem feine Anbetung ver-
loren hatte, machte uns der vortrefflicheSchmerz
mit der b e lgisch en Ackerroirthschastbekannt, und gab
Aufklärungund Weisung, wie man selbstmit und ohne -

System, in freier-Wirthschaft, nach Umständenund—
Zeit, seinen Acker nützen- und mit einer beschränkten,

ja mit der beengtesten, so wie mit einer vielschlägigen
Ackerwirthschaft lokal- und naturgemäß Ertrag Und

Ackerwerth mit weniger Viehzuchterhöhenkann. Seit-
dem haben wir in Teutschland und bei freien Oe-·

"

konomien kein ausschließendfestesAckersystemmehr, und
«

in Oest erreich noch immer die eingebiirgerte, wenig
—

modifizirte Dreifelderwirthschast in Dorsflurenz ver-

schiedene systemartigeAbarten aber von Wechsel- und

Koppelwirthschaftbei Dominien.« Teutschlands
Ackerbau bekam besonders auch bei Dominien in Q e-

st e r r e ich eine der höhern Schafzucht angemesseneRich-
tung. Das Elertoralschaf verdrängtewderverfeinerte

- das Negrettischafz aus beiden ging eine Wolliproduttion
heraus, die den ergiebigsten kUrtivhandelins Ausland

und reiche Renteinnahmen gewährte. Natürlich, daß
man, des theuer verkäuflichenWaarenartikels wegen,
sich in Vermehrung desselben angestrengt, den- Feldbau
der Schaszucht unterordnete und zu Gunsten der Schaf- e

zucht sein Feldbausystem modifizirte., Die Herrschaft
,Ragelsdorf’V.U.M.B. V) gab in Oesterreich

das erste Beispiel von Stallfiitterung der Schafe, und

theilte zur Begünstigungdieser ihren Ackergrund in Lu-

zern- und Frucht«selder,die Fruchtfelder aber wieder in

zwei Abtheilungen, wovon die erste Abtheilung in bloß
« zweijährigemUmlauf 1. Erdtosseln in Dung, L. Gerste

trug; die zweite Abtheilung jedoch1. Korn oder Wei-

zen, .2. Haber, Z. Brache und in dieser im Herbst in«
die umgebrocheneund gedüngte,zweimal geackerteHa-



"

O

bekstoppäRvggen einsäete,diesenmit den Sangschnfen
vom April-bis Mitte Maiabhiiten ließ, wo sodann

noch 4mal bis zum Winteranbau geackert und gebracht
werden konnte. Wer siehtes jedoch bei der gewißgröß-
ten Production diesem Feldlystem nicht an- daß der«

gesammte Fett-bau- der Viehzucht unter-
geordnet, nur da Anwendung finden kann, wo

Wolle Und Viehuerkauf erlauben, den Körnerbau als

bloßesvHiilfsmittel. dieser zu behandeln und ein

großerKörnerzehendüberdießdie nöthigeStrohquan-
titiit liefert? — Die Herrschaft Jd olsberg V. O.

B.batte unter Herrn —V. Hopfen die in mehr-

jtihriger Rotationreinste Vierfelderwirthschaft,auf ihre

ganze Ackerfliicheausgedehnt,glücklichrealisirt. Klee,
der sonst nicht zu oft auf einem und demselben Grunde
wiederholt-T werden darf, stand hier, so wie die Winter-«-

srucht Noggen,»als Vierte Frucht immer vortrefflich.
Allein diese Oekonomie hatte nur 60 Joch Pflugland,
basirte sich auf Branntwein, bearbeitete und hielt die

kleine AckerstächeVon. Unkraut möglichstrein, und hatte

nichts weniger als selbstständig,Zehende zur Aushiilse.
—- Die Herrschaft Horn i) kömmt diesem Wirth- —

schaftsspstern am nächsten,und hat noch größereZehen-
-de. Die Herrschaften Brunn amv Wald, ,V. O.s

M. B. «"), die HerrschaftenW a ldr ei eh s, W ez-
la s und S «chwa r z e n a u »F) treibenvieljiihrigdie-

se Vierselderwirthschast , aber n u r aus a u s g e sch i e-

denen Koppeln, z. B. Von 160 Joch-— 60 in4 —

100 in 3 Felder eingetheilt-i- basirt auf Schafzuchtz
.

jedoch mit der Klage, daß die ««Wintersaat·als 4. Frucht
niemals sdenBrachroggenerreicht; das mehrere Futter
daher ausKosten des Körnerbaueserzieltwerden muß.

Die Schafe Verdrängtenoder verminderten fast
überall,nnch »in B ö h m e n , Ungarn und M Eih-
ren, die Rindviehzuchtzsda nun einmal dargethan und

theoretisch so wie praktisch erwiesen war, daß-dasFut-
ter, was eine Milchkuh im. Stall ernährte,wenigstens
8 bis 210 feine Schafe auch ernähren kann ,- und nach
Bilanee die Kuh dem Schafe immer weichen muß.
Man versuchte jedoch bei großen Schäfereien aus der

ganzenwenigstens eine halbe Stallfiitterungzu machen,
"

HEGrafHofes. «- -

-

") Baron Ehrensels-«

Af) Baron Pereira-Arnstein.
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Stoppel und Weide aufBrache und tinterthansgrins
den nicht unbenutzt zu lassen , und um hie und da die

Sommerhaussiitterung ganz zu sparen, bequemte man
»-

sich endlich, künstlicheSchafiveiden anzulegen und eine

ArtKoppelwirthschast zu etabliren.· Man theilte z. B.

ZU Schlefiem Ungarn und Böhmen tausend
Joch, nachdem man alle ptlugbaren natiirlichen Weide

in die Ackerrotation einbezogen hatte:
’

1. Ja 100 Joch mit Kartoffeln, Rüben,Kraut, so
weit sie gedüngtwerden konnten, den Rest gebracht.

2. 100 Joch mit Wintersrucht X- ins Kartoffelland,
Erbsen, Hirse, Gerste, Sommerweizen. v

B. Gerste und Haber mit rothem Klee (lrit’01.prat.),
weißemKlee (trif01. repgn·s),Pimperneil Odium-per-
enne) unterbaut,

"

-

·

«

4. Grünes Sensenfutter,Heu, Samelnkled
. 5.—6.7.«»Weide.

«

·

8. Brache mit friihjiihriger Weidebenutzung bis

Ende Mai. ——

«

9p Korn und Weizen.
10. Gaste-und Haber.

Diese Rotationen lokaliter Vielsachzu modisiziren,
sind nur aus große herrschaftliche Oekonomienanzu-j

wenden, und könnensich nie zum landesüblichenFeld-
baufystem, am wenigsten fiir unsere Dorffluren Und in

Gemeinschaft und vorsindiger Mischung gelegener Un-

terthansgriinde, zum herrschenden Feldbausystetrierhe-
ben. Eben so wenig kann sich die um Wien übliche
ZweifelderrvirthschastBürgerrecht,außer dem Bereich
der mit dem Wiener Stadtdung in Bodenkrast zu
erhaltenden Aecker, anderswo erwerben. —

« Seit un-

denklichen Zeiten bauen die außer-der St. Marrer
bis zur Nußdorf e r»Liniegelegenen Feldwirther1.--

Geiste, 2. Roggen, in beständigem Umlauf ohne
Brache, düngenmeistens über Winter zur Gerste, stür--
zen die Stoppeln dieser schnell, geben dem Acker mit
Anbau 3 Pslugarten, und säen nach GersteRoggem
Die Erndtem selbst bei starker zweijährigerDüngung,
liefern jedochkaum iiber das siinste und sechsteKorn-,
weil die Natur diesen Fruchtwechsel wederan Stroh
nochan Korn begünstigt.Dagegen ist mir ein Landwirth
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bekannt, welcher nach dem Grundsatz, daß Geld alle

Bedürfnisse ersetzt, und der Landwirth rationell nur das

bauen soll, was ihm das meiste Geld liefert, seine Fel-
der: 1. Erdtoffeln in Dung , 2. Gerste mit der Nach-

fruchtxHeidekornzum Grünfutter benutzt, und an Erd-
toffeln den 20fachen, an Gerste den 10fachenSamen

erndtet. —- Dieser kurze geschichtlicheAbriß der in »den

letzten 50 Jahren versuchten Feldbausysteme wird uns

mit ihren Vortheilen und MängelnInatiirlich wiederauf
unsere in Ofsterreich eingebiirgerte, politisch fon-

« dirte, den Feldbau des Unterthans im Auge, noch auf-
recht stehende und ohne gesetzlicherEnthebung der auf

Unterthansgriinden haftenden Verbindlichkeiten und

Rechte, so wie aus dem durch Zerstreuung der Gründe

resultirenden Gemeindesitzder Dorffluren —- noch an-

wesende Dreifelderwirthschaftzuriick führen, die unter

Modificationenauch zureicht , Ertrag und Bodenwerth
wieder zu erheben. Wir wollen ihr ein besonderes Ka-

pitel widmen..
,

«

V. Die Drei-felderwirthschaft.

Die Kultur Teutschlands und «Oester-
reichs hat den Klöstern und besonders dem Benedik-
tiner-Orden die erste Gestaltung seines Feldbaues zu
danken. Diese in Verbindung mit Rom und der al-

ten Literatur kannten die Erfahrungsresultate vergange-
ner Zeiten; durch Reisen und Ordensverbindung mit

den kultivirtestenLändern Europens bliebenihnen

ihre Einrichtungen immer gegenwärtig.So wie Von

der Schreibekunst aufwärts alles Wissenschaftliche sich
damals in Klöster gestiichtet, so war dieses auch mit

dem wissenschaftlichenTheil desFeldbaues der Fall.
Sie hatten um ihre Klöster herum die ersten Dorfslu-
ren eingerichtet, mitLehnleuten besetzt, und mit einem

,

auf Brod und FleischerzeugungfähigenAckerbaushstem

bestiftet. Nach diesem Vorbild vertheilte und bevölkerte

endlich auch die Ritterschaft ihr Land, und so half sich
die Sache patrimonialisch fort, bis die goldene Balle
Karls Faustrecht und Leibeigenschaftmäßigte, seine

Nachfolger immer mehr Oberherrendes Landes,- den

Sklaven und Leibeigenenzum Unterthan , den Herrn
zum Vasallen machten, und endlich-der Tractatus de

szjutu incorp. die bäuerlichen Verhältnisse zum Grund-

herrn in Oesterreich gesetzlichbestimmt und festge-

sebkhelle. Dieser Traetat, das alte österreich i sch e

Land-recht-hatte zu seinen gesetzlichenAnordnungen,

Rechtsbestimmungenund Einschränkungendie vorge-

fundene»Dickfekdekwkkkhfchaftals Basis angenommen,
und auf dieses schoneingeiibte Feldsystem auch die dar-

auf gegründetenund Vorgefundenen Rechte und Leistun-
gen- beschränktoder festgestellt«fanktionirt. Beson-
ders wurden in Beziehung auf Dreifelderwirthschaft,Ze-
hend und Triftgerechtigkeit—- Blumensuchrecht
-.-- regulirt, und blieben mit Grund und Boden wie

Verwachsen, nur mit einigen neuern Beschränkungen
—- als wohlerworbenes Eigenthum des Grundoberherrn
bis heute aufrecht stehen. Ich bin-nichtvon jenen Kos-

mopoliten, die; alle herkömmlichenLeistungen,als der

Freiheit und der Ausbildung des Ackerbaues entgegen«
mit einem Machtspruch niederzuwerfen und zu zerstören
empfehlen, ich ehre das Eigenthum aller Stände, be-

sonders was sich aus einem gegenseitigenNutzvertrag
ableitet. Wenn diese Leistungen, schonseit Jahrhunder-
ten bestehend, mit ihrem Alterthum die praktischenBe-

lege ihrer möglichen Ausdauer beurkundenz
wenn mit guten und schlimmen Zeiten der Vergangen-
heit im Bunde der damit belastete Feldbau sich immer,
bis zur Einschreitunganderer Ereignisse, besser als heu-

te fortgeholfen hat, so spricht das Alterthum dieses
durch Gesetze aufrecht gehaltenen Feldsystemsdoch nicht

ganz ungünstigdafür. Ia, wenn das Dreifeldersystem
ohnegesetzlicherVorbereitungwohl modifizirt, aber bei

Einrichtung unserer Dorsfluren in der Totalitiit nicht

aufgehobenwerden kann: so miissenwir alle unsere Ber-

besserungsmittelmit beständigerHinsicht auf dieses ba-

sikms Freilich wäre es besser, der Acker hätte nichts
als seine eigenen Kulturkosten zu tragen; aber wohin
kämen da die Institutionen aller Art?

Da wir nun den Feldbau mit seinen hier ange-

bornen oder gesetzlicherworbenen Rechten nur zu V er-

bessern und nicht zu revolutioniren haben;
so miifsen wir die auf dem Acker vorfindig e n Lei-

stungen mit
»

unsern Verbesserungsvorschlägen, ohne

frivole Voraussetzungins Eonflict dringend , bear-

beiten.

Die politischen Hindernissegegen das Drei-

feldersystemsind: die zerstreute Vertheilung der Grün-

de, die Weidegerechtigkeitund der sehend. Wer kann,«



ohne die zerstreuten Bauerngriinde in großeParzellen,
wo nicht in eine zusammen zu legen-WieFluchtwechstcs

wirthfchnft in 4
, 5, 6 und« mehr Schlägen vereinzelt,

VorschlagenT—- Wer kann, the DieViehzucht- bespi-
ders die blinerliche Schaf- und Schweinhaltung, ganz

zu Untekdkzjckkm mir die um Wien übliche Zweifel-

dekwjxkhschafkökonomisch,vielwenigereines nnd lo-

schxzjgjgeWechselwirtbfchaftanrathen? —- Wer wird
den Zepknpherrn entschiidigen, wollte der Ackergrund
in Koppelnzur mehrjiihrigenWeide niedergelegtwer-

dens «·-

—

Alle diese Motive bestimmen mich, die Sache als

Dekonom zu nehmen; wie sie vorliegend zu nehmen

ist. Wer die Dreifelderwirthfchaftaus Noth oder Wahl
ergreift-, muß sie mit Fleiß-undKraft führen. Sie

will gegen andere Feldfysteme nicht schlechter behandelt
seyn.

’

Der Dreiselderwirthmuß das Brachfeld auf we-

nigstens 6 Zoll Tiefe viermal ackern, vom Unkraut

rein halten, und die dreijährigeDüngung zu schaffen
, wissen, sonst wird nicht das «"Systern,sondern Man-

gel an Bodenkraft, Fleiß und Kultur schulden. Nebst-
bei leidet dieses Feldsystem vielerlei Modificationen in

Absicht auf Futter und Feldeintheilnng, und gibt, Von

der Haberstoppel im September bis zum Anbau im

September, ein ganzes Jahr Zeit, alle Vorgetragenen
Meliorationen ll. und Ill., Bodenkulturs- und Dün-

gungsmittel, anzuwendenz
«

Was ökonomis ch«gegen die Dreifelderwlrth-
fchaft spricht,- und sichbisher gegen sie soxnachtbeilig
nachweisen läßt, ist die schwacheUnterstützung,die der
Ackerbau dieses Systems der Viehzuchtbietet; daß bei
der daraus resultirenden schwachenDüngungund dem
eintönigenKörnerbau sich Bodenkraft Und Ertragsfä-
higkeitimmer-Mehr und mehr verringern müssen, und

daß diese Feldeintbeilung,Wechselfrucht,Futterbau und

Handelsgewiichseausschließend,mit Körnerbau alle-in—

bei dem gesunkenen Preis derselben, nicht längerCon-
turrenz zu halten vermag.

—

»

. .

,

Wir wollen uns mit der Noth abfinden, undauch
dieseMängelmodifiziren.

«

—

«

Unerliissigbleibt deknkleinen wie dem großenDrei-
felderwirth, daß er einen kleinen Theil feiner»zu-«
nächstbei Haus oder ifolirt gelegenen Felder ausschei-

. det, um so viel Futter zu bauen, sein Rindvieh bei
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Stallsuiier zu ernsthrem Ich kenne bei meiner Lokal-
kenntniß des ganzen Landes kein Dorf, Vielweniger ei-

- ne herrschaftl. Oekonomie , wo dieses unmöglichwäre.
Das Kapitel iiber Futterbau X. gibt Anleitung -hiezu.
Ein kleines Fleckchen zu anerne und zu Erdtosfeln,
und wo erster nicht wächst,ein kleines Stück zur Bier-

fkcdkkwikkhlchoft—- oder nur 1. Erdtoffeln, 2. Geiste

«

mit Klee, s. Klee, und diesen Umlauf wiederholt mit

starker Düngnng und reiner-Bearbeitung (bei dern

Bauer mit dem Spaten) wird ihm überall, nebst der

Kultur natiirlicher Wiesen, die Hiilfsmittel geben,
zur satten Bediingung seiner Felder, nebst den Dün-

gungsmitteln lll., das nöthigeRindvieh im Stalle- sei-
ne Schafe und Schweine auf Brache und Koppeln zU

erhalten. Die herrschaftlichen und größernWirthfchaf-
«

ten miissen dasselbe System nach größeremMaßstab
ergreifen, und wo bei kleinen Ackerwirthen der bestän-

dig unterhaltene Biehstapel siir diesen Zweck nicht ge-

nügt, da muß die Wintermast ersetzen. Die dreijäh-

rige Düngung muß erzwungen werden, ist nur» zum

Anfange schwer, ergibt sich aber nach und nach·Von

selbst. Haben nun die Aecker Bodenkrast und tiefe

Bodenkultur erlangt, haben sichdadurch Körner und

«Stroh vermehrt, so können mehrere Gründe ausge-
schieden werden, um Handels- und Kiichengewiichfezu

bauen, den Kornbau einzuschränken,und in wohlfeilen

Jahren den Grundsatz zu berücksichtigen:Alles darfnicht

iiberallwachsen, die Concurrenz nicht selbst zu Verderben.

Auch bei der Dreifelderwirthschaft bieten Wein,

Krapp, Safra.n, Lein und Hanf, Kiichenkräuter und

Wurzelgewächsedie Hand, in Geld mehr als durch —

Körner zu schaffen. Dabei darf nur der eonventionelle
oder lokalitätsgenräßegemeinschaftlicheViehauftrieb be-

rücksichtigtwerden, damit nicht durch einen Vorbau die

Trift gesperrt oder ganze Strecken Vieler durch die

Eremtion eines Einzigenabgeschnittenwerden. Nach-
stehende Früchte lassensich auch nach Dreifelderwirth-

«

schaft bauen, und-—werden hie und da bereits gebaut-;
Auf einem Theil der Brachselder nämlich-

1. Roggen oder Weizen in gedüngteBrache mit

im FrühjahreingesaetenrothenKleez
’

.

L. Klee," grünodergedörrtZ «

»

«

Z. Klee, bis Ende Mai eingegrasOtoderabgeweidet,
von da 4mal geackert,gebrachtund gediingt. Oder-



«
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v

, 1. ErdtoiselmKüchengewiichse,Oelsaatenz
2. Gerste,. Krappz -

"

Z. Brache, soweit die Dorfweide zuläßt Erbsen,
und den Krapp"ausgegraben.

-

«

-

Bei dem Unwerth des Roggen

»I. Brache;
2. Haber, in der Folge oft 40 Metzenpr- Joch«

und an Geld pr. 2 fl. mehr, als-M MehenRoggen ei

2«-2«fl.,auch Gerstez .

«

s. Wirken- Linsen, Bohnen, Heidekorm
-

Trost sey: Werdie Brache bei der Dreifeldm

wirthschaft mit den Mitteln iiber Bodenkultur und

Düngungssystemgut nnd fleißigbearbeitet, der kann,
siir Körnerbau und Stroh, nicht bald ein

Ackersystemauffinden, was reicher trägt; wer die Vieh-

zucht durch Ausscheidungnur einiger Parzellen zu Fut- -

ter und Kartoffeln unterstützt, wird Viehuutzung und

Düngererzeugungerhöhen-; wer den Bau der Früchte,

die dasDreifeldersystem zu bauen gestattet, modifizirt,
der wird der Brodsrucht, ob fiir eigenen Bedarf oder

zum Verkauf erbaut, Preis und Concurrenz nicht selbst
, Vekderberu

««
—

I

- Jch kenne Ackerwirthe im Großenund Kleinen,
welche die Dreifelderwirthfchaft zu dem nach Reinertrag
ersten Feldsystemerhoben haben. Sie bauen-

1. In die reich gediingte, viermal geackerteg durch

Zwischenzeit der Brache sehr begiinstigte Bodenkultur

r e in ste AckerkrumezWeizen oder Roggenz stürzendie

Stoppeln schnellund pflügendas Land, mit Egge und

Pflug mürbe gemacht, in zwei durch zusammen geschla-«
gene Furchen erhöhte Linien auf. Auf die Rücken die-

ser Linien pflanzen sie die weiße Stoppelriibe nach An-.

weisung lX.,N und pflügen nach Einfechsungdieser den

Ackereben, über Winter in offenen Furchen-belassend.

179.

Wiederbelebung kränkelnder «Pflanzen.
i

Man lös’tKampher in Alcohol auf und Verdiinnt
dann diese Mischung durch Regenwasser, so daß auf
eine Unze des letztern4f Tropfen der erstern kommen.

Legt-man dann die absterbendenPflanzen in diesesWase

Gart

»L. Sie bestellen-diesesLand im FrühjahrmitGer-
-

steoderHaber, und geben .

·

Z. diesem Acker im dritten Jahre durch ganzjiihrige
Bodenkulturdie höchsteBodenkraft, 10«K«orner—sech-
smds

.

-

«

-
·-

«

40 Sie habcneWntiufngentienTheil zu Luzerne
und Erdtosfelnausgeschieden,oder

- »

,

5. eine Koppel zur Vierfelderwirthschast,a)»mit
Erdtoiselm b) mit Gerste, e) mit Klee, d) mitWinI
tersrucht abgetrennt.

"

.

-

6. Sie siittern ihr Rindviehim Stall-« ihre Schafe
aus Stoppeln und Brachfeldern, oder zu Haufe, wenn

gute Weide mangelt.
7. Erreichen dadurch eine Tragbarkeitund eine Vieh-

rente, die alle Systeme-, bei mir zwei Haupterndten an

Arbeit und Reinertrag,NzuriickliißtgdieBrod-

frucht und Stroherzeugung ungemeinbegünstigt, die
Bodenkraft nachhaltend erhöht, und nichts Von

den Nachtheilen ,, die man der Dreifelderwirthschaftzu-

schreibt, fühlen läßt. s

«

·Wer sich die Dreifelderwirthschaftkalso ausgerü-
stet, zu seinem Ackeriystemwählt oder wählen muß,
kann sicherseyn, daß er ein Ackersysteknhat, was die

steigendeBodenkultur sehrchegiinstigU den Acker am

reinsten und kräftigstenerhalt; die Viehzucht nicht
« zuriicksetztzdie Arbeit gegen Wechselwirthschastsehr

vermindert; Korn, Weizen und Stroh am mei-
. sten fördertz am wenigsten gegen Verfassungder Dorf-

sluren anstößtz die Modificationen bei bereits eingebür-
gertemFeldsystem mit den kleinsten Schwierigkeiten
ins Leben ruft; den Bau der Handelsgewiichsenicht
absolut ausschließt, und nach Abschlag des Fiir
und Wider den größten Reinertrag iibrig läßt.

«

Fortsetzung solgt.)

e n k u n st;

ser , so werden sie nach drei Stunden wieder auflebem

Bringt man sie·alsdann gleich in die»Erde,begießtsie
und schütztsie vor der Sonne, bis sie erst gut gewure

zelt haben: so werden siedannin aller Kraft fort ve-

getiren-
«

’
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